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Akteure: Organisationen und Prozesse

Ende November 1992 konstituierte sich die Steue-
rungsgruppe. Bereits in ihrer ersten Sitzung erhoben 
die Länder die Forderung nach einer über das Jahr 
2002 hinausgehenden langfristigen Finanzierung 
der Braunkohlesanierung.
Im Oktober 1992 hatte das Büro Braunkohlesanie-
rung bei der THA seine Arbeit aufgenommen. Zu 
dessen unmittelbaren Aufgaben gehörten die:
•            Erarbeitung der konzeptionell-technischen Grund- 

lagen für die Braunkohlesanierung,
•           Planung der Finanzierung, Budgetierung und das 

Controlling der Sanierungsmaßnahmen und
•           Moderation des Interessenausgleichs zwischen 

Finanziers und Maßnahmeträgern einschließlich
der Vermittlung bei Konflikten.

Mit Beendigung der Tätigkeit der Treuhandanstalt 
ordnete man das Büro Braunkohlesanierung, das 
zu dieser Zeit 25 Mitarbeiter hatte, ab 01.01.1995 
der inzwischen gegründeten Beteiligungs- und 
Management-Gesellschaft Berlin mbH (BMGB) zu. 
Damit begann die Umwandlung des Büros in eine 
langfristige, bis zum Ende der Braunkohlesanierung 
dauernde Struktureinheit. Eine wichtige Vorausset-
zung dazu war die gleichzeitige Transformation der 
Steuerungsgruppe in ein regelmäßig und kontinuier-
lich agierendes Bund-Länder-Gremium. Die Vorbe-

reitungen zu dessen Bildung wurden Anfang 1994 in 
mehreren Besprechungen der zuständigen Staatsse-
kretäre vorangetrieben und mündeten schließlich in 
dem Positionspapier von Bund und Braunkohlenlän-
dern zur langfristigen Finanzierung und Organisation 
der Braunkohlesanierung vom 11.10.1994. 
In dem Positionspapier fixierte man als wichtige 
langfristige Organisationsstruktur zunächst verbind-
lich die Dreistufigkeit der Braunkohlesanierung auch 
für die Zukunft. Danach sollte die Umsetzung des 
Gesamtvorhabens auf folgenden Ebenen vollzogen 
werden:
•           Steuerung und Kontrolle (1. Ebene),
•           Projektträgerschaft (2. Ebene) und
•           Ausführung der Sanierungsarbeiten (3. Ebene).

Steuerungs- und Budgetausschuß 
für die Braunkohlesanierung  
(StuBA)
Der Steuerungs- und Budgetausschuß wurde als 
maßgeblicher Akteur auf der 1. Ebene der Braun-
kohlesanierung zugleich zum Entscheidungsgremi-
um zur Umsetzung der Verwaltungsabkommen mit 
folgenden Aufgaben deklariert:
•           Setzung von Prioritäten und Schaffung von län-

derübergreifenden Grundlagen und Maßstäben für 

1. Ebene

Steuerungs- und Budget- 
ausschuß für die  

Braunkohlesanierung (StuBA)
Bund-Länder-Geschäftsstelle
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Regionale Sanierungsbeiräte (RSB) in den Bundesländern
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Braunkohlesanierung als „Generationsaufgabe“ von Anfang an be-
wusst war. Anfang 1992 entschied ich mich für einen beruflichen Wech-
sel zur Regionalplanung in Leipzig und hatte damit die Gelegenheit, 
die Braunkohlenplanung als deren Bestandteil aufzubauen. Anfangs 
war dies eine „harte Schule“, weil vielerorts noch Misstrauen, geprägt 
durch den „Rucksack der Vergangenheit“ mit Geheimplanungen und 
oft nicht gehaltenen Versprechungen, bestand. Entscheidungstrans-
parenz und Beteiligungsrechte waren Schlüsselvoraussetzungen für 
neue Akzeptanz.

4 | Die Neugestaltung unserer „Landschaften nach der Kohle“ bildet 
für mich seit über 20 Jahren ein Arbeitsfeld, in dem ich Akzente setzen, 
zwischen unterschiedlichen Interessen vermitteln und sichtbare Erfol-
ge verzeichnen konnte. Dies gilt umso mehr, weil ich die Entwicklun-
gen durchgehend über einen sehr langen Zeitraum begleiten durfte. 
Auch wenn meine Tätigkeitsfelder durch die Gesamtverantwortung für 
die Regionalplanung heute deutlich größer als 1992 sind, bleibt die 
Braunkohlesanierung für mich Schwerpunkt und Herzensangelegen-
heit zugleich. Etwas davon gebe ich im Rahmen meiner Professur am 
Institut für Geographie der Universität Leipzig an die nachfolgende Ge-
neration weiter.

5 | Der Fakt, dass Leipzig heute wieder über ein attraktives Umland 
mit vielfältigen, auch wassergebundenen Freizeit- und Erholungsmög-
lichkeiten verfügt, ist nicht hoch genug einzuschätzen. Das „Leipziger 
Neuseenland“ wird inzwischen auch überregional mit Aufmerksamkeit 

wahrgenommen und ist auf dem Weg zu einer erfolgreichen touristi-
schen Destination – auch durch den Gewässerverbund. Andererseits 
sollten wir stets auf dem Teppich bleiben, weil auch Unvorhergese-
henes eintreten kann, wie das Hochwasser vom August 2002 in der 
Goitzsche, die Folgen des Grundwasseranstiegs oder die Rutschung 
von Nachterstedt 2009 mit ihren Ausstrahlungen zeigten. Hierzu ist es 
wichtig, das richtige Maß zwischen Ursachenforschung und Problem-
bewältigung, ohne Panikmache zu betreiben, zu finden, um gedeihli-
che Regionalentwicklungen weiter zu befördern.

6 | Ich denke, dass das ganze Netzwerk von Akteuren zur Braunkoh-
lesanierung dazu beigetragen hat. Dazu zählen die Aktivitäten des 
Braunkohlenausschusses beim Planungsverband unter Einbeziehung 
der kommunalen Ebene und der Wissenschaft genauso wie die Gre-
mien der Braunkohlesanierung mit dem Steuerungs- und Budgetaus-
schuß sowie dem Regionalen Sanierungsbeirat, in dem ich von Anfang 
an mitwirke. Zudem bildet die LMBV als Sanierungsgesellschaft einen 
Kompetenzträger, der ganz sicher noch über einen längeren Zeitraum 
gebraucht wird. 
Mit etwas Sorge sehe ich allerdings, dass durch das altersbedingte Aus-
scheiden von Akteuren langjährige Erfahrungshintergründe zunehmend 
abhandenkommen.

7 | Bewährt hat sich vieles, wenn ich mir die Ergebnisse unserer ge-
meinsamen Arbeit anschaue. Ganz wichtig ist aus meiner Sicht die 
Stärkung der kommunalen Positionen, weil letztendlich unsere Stadt- 

Abbildung 4 Ebenen der Braunkohlesanierung 

~ Beratung des StuBA auf der 98. Sitzung 2012 in Berlin




